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Der Erbauer der Lombards-Brücke in Hamburg Johann Hermann Maack.
in A usschnitt aus H amburgs Baugeschichte 
nach dem großen Brand des Jahres 1842 
w ar es, den B audirektor G. L e o in der Ver­
sammlung des „A rchitekten- und Ingenieur- 
V ereins“ zu H am burg am 19. Jan u a r 1923 gab. 

Mit großer G enugtuung w ar es zu be­
grüßen, daß  O berbaudirektor S c h u m a c h e r  in seiner 
Schrift „ W i e  d a s  K u n s t w e r k  H a m b u r g  n a c h  
d e m  g r o ß e n  B r a n d e  e n t s t a n d “ die V erdienste 
des H am burger P rivatarch itek ten  d e  C h a t e a u n e u f  
um die künstlerische G estaltung der S tad t gegenüber dem 
W iederaufbauplan des englischen Ingenieurs L i n d l e y  
klarlegte.

Nachfolgend soll nun von einem Mann die Rede sein, 
der einen sehr w ichtigen Teil des „K unstw erkes H am burg“, 
nämlich die Brücken und sonstige W asserbauten, vor 
Allem die jedem  H am burger ans Herz gewachsene L o m ­
b a r d s - B r ü c k e ,  geschaffen h a t und dessen Name doch 
nur W enigen bekann t ist.

Johann  H erm ann M a a c k  wurde 1809 in Ham burg als 
Sohn eines H am burger Maklers geboren. N ach mehr­
jährigem  Studium  der B aukunst in K openhagen w ar er für 
die dänische R egierung in L auenburg bei einem Schleusen­
bau tä tig . Mit U nterstü tzung durch die A verhoff-Stiftung 
führte er von Ostern bis O ktober 1835 eine Reise nach 
H olland zum Studium  der dortigen W asserbauten aus und 
vereinigte sich sodann m it H. H ü b b e , dem späteren 
W asserbaudirektor, zu einer Studienreise nach Frankreich 
und England.

Sein erstes Bekanntw erden in Ham burg zeigt, wie 
glücklich sich in ihm die Fähigkeiten des Ingenieurs und 
des A rchitekten vereinigten. E r gewann bei dem W ett­
bewerb um die Hamb. Börse den H. Preis. Auf V eranlassung 
des dam aligen B ürgerm eisters Dr. Binder verfaßte er als­
dann einen E ntw urf für den m assiven Neubau der Gras- 
keller-Schleuse.

Von 1838 an w urde er daraufhin in der Stellung eines 
„B aukondukteurs“, wie m an damals so schön sagte, beim 
H o c h b a u w e se n  als ’ W a s s e r b a u e r  beschäftigt. H ier 
baute er die G raskeller-Schleuse m assiv um und beschäf­
tig te  sich m it dem P lan  einer Schiffahrtsverbindung 
A lster—Elbe, die dam als, infolge A usnutzung des A lster­
staues nur für Mühlen, völlig fehlte. E r w ar ferner in 
einer Sachverständigen-Kom m ission m it der Lösung der 
F rage der w irtschaftlichen N eugestaltung der sowohl am 
Niederdam m (Mühlenbrücke) als auch am Oberdamm (Jung ­
fem stieg) dam als vorhandenen Mühlen tätig .

Im Ja h r  1840 hatte  man tro tz  D rängens der zu jener 
Zeit politisch sehr bewegten Öffentlichkeit nach neuer zeit­
gem äßer Reform des öffentlichen Bauwesens nur gering­
fügige N euordnungen durchgeführt. Nach Provisorien von 
m ehreren Jahrzehn ten  wurden endlich W  i m m e 1 B au­
d irek to r für den Hochbau, M a a c k  und F o r s m a n n  
B auinspektoren, H e i n r i c h s  Oberingenieur. Ihre S tellung 
aber und ihre Befugnisse blieben unverändert eingeengt.

Als daher 1842 der große Brand weite Gebiete der 
S tad t in  Trüm m er legte und eine Fülle von neuen Auf­
gaben fü r die H am burger B aubeam ten brachte, w ar das

H am burger Bauwesen organisatorisch nicht genügend für 
solche Arbeiten vorbereitet. So w ar es kein W under, daß  
m an den durch seine T ätigkeit beim Bahnbau H am burg— 
Bergedorf bekannt gewordenen tüchtigen englischen In­
genieur W. L i n d l e y  m it der A ufstellung eines ersten 
W iederaufbauplanes betrau te  und ihn ohne Einordnung in 
den staatlichen Organismus, also in  unverantw ortlicher 
Stellung, nur als Berater, fast zum B eherrscher des ganzen 
öffentlichen Bauwesens und seiner Baubeamten aufsteigen 
ließ.

Auch Maack wurde in der Folge vielfach durch die 
A bhängigkeit von Lindleys Zustimmung in seinen Arbeiten 
gehemmt. Die technische Kommission für den W ieder­
aufbau w ar im H erbst 1842 nach schwierigen technischen 
A useinandersetzungen zu dem Schluß gekommen, daß als 
Schiffahrtskanal die kleine A lster, und zwar — nicht ganz 
verständlich — m it einem Mittelbecken, tro tz Beschränkung 
der Mühlen auf eine einzige Mühlenanlage am Oberdamm 
(Post-Straße), auszubilden sei.

Maack hatte  bei dieser F rage m itgew irkt; ihm lagen 
nun der E ntw urf und der Bau aller m it dem W asser zu­
sam m enhängenden Bauwerke ob. E r stellte zunächst den 
E ntw urf auf für die B auten des sogenannten Alsterschluß- 
Bassins, d. h. für die Reesendamm-Brücke, die Schleuse 
an der Schleusenbrücke, die auf einer künstlichen Sand­
schüttung zu fundierende Uferm auer am Reesendamm, vor 
Allem aber für die von L ichtw ark und Schumacher so be­
w underte A lstertreppe. Die noch vorhandenen Skizzen 
zeigen, wie er m it der Aufgabe gerungen hat, den k ü n st­
lerischen A bsichten des W iederaufbauplanes gemäß dieses 
V erbindungsglied zwischen den H auptm otiven, dem R at­
haus-Platz und der freien A lster, zu gestalten. Außer 
diesen Brücken führte Maack die noch vorhandene W asser­
mühle in der Post-S traße aus; er entw arf und erbaute 
ferner zahlreiche H am burger Brücken wie die Post-. Adolphs-, 
Bleichen-, Börsen- und Holz-Brücke; er bewies hierbei zu­
gleich eine w achsende Tüchtigkeit als Ingenieur wie als 
feinsinniger Baukünstler.

Nach dem Tod von Wimmel im Ja h r  1845 konnte man 
sich wiederum nicht zu endgültigen Lösungen entschließen; 
Forsm ann und Maack teilten  sich in die H ochbaugeschäfte, 
zu denen dam als unzweckmäßigerweise auch der binnen­
ländische W asserbau gehörte, und Maack en tfaltete hier 
eine um fassende T ätigkeit sowohl als Hoch- wie als 
W asserbauer. Auch w ar er vielfach als G utachter und 
P reisrichter tä tig , so für den Bau des Patrio tischen Ge­
bäudes, die N ikolai-K irche, für das R athaus und die K unst­
halle; ferner h a tte  er die O berleitung für den Neubau des 
Petrikirchturm es. Auf dem Gebiet des W asserbaues, 
seinem Lieblingsgebiet, w urde er in der dam als wie auch 
heute noch schwierigen F rage der M arsch-Erschließung und 
-E ntw ässerung nach Lindleys Sturz gutachtlich heran ­
gezogen. Auf der Höhe seiner Macht angelangt und von 
den m aßgebenden Stellen zum L eiter des gesam ten öffent­
lichen Bauwesens ausersehen, ha tte  nämlich dieser in den 
Jah ren  1860/61 infolge teilweisen V ersagens des von ihm 
ausgeführten H am m erbrook-Planes die Em pörung des zum 
nationalen Bewußtsein erw achten B ürgertum es über die



Ausländerei auf sich gelenkt; von der nach Jan g en ^V er­
fassungskämpfen neu geschaffenen Burg

“ Ä  &  selbst
seinen Meister “ m p f e n d e  private B u ^ n c h e f  b > * r
Talent zusprechen mußte, sich zugleich m t  dem g ^  
heimischen Bsuwescn freier A - e

C S ?  Ä ’S S S Ä Ä  J .  Stehe der l g  
baufällig gewordenen hölzernen Straßenbrücke Mit 
wundernswerter Zähigkeit setzte der von de n -■ . , 
als sehr bescheiden geschilderte Mann seine technsehen 
und künstlerischen Absichten gegen alle W Verstände 
durch so die großen Weiten der Brückenöffnungen (j 
17 m) ’ die Beseitigung der störenden alten Mühle, die sym­
metrische Anordnung der Brücke im Zentrum der Gesamt-

anlage. - e ( j e n { a j l s  von hohem Reiz, z u  verfolgen, wie unter 
seiner Hand, gefördert von der damals offenbar sehr kunst­
sinnigen Bürgerschaft, unter gutachtlicher Mitwirkung von

drei von der B ürgerschaft gew ünschten Sachverständigen 
(Meuron, M. Haller, Becker), aus dem ersten Entwurf all­
m ä h l ic h  die heutige Lom bards-Brücke entstand, wie ihrem 
Schöpfer vor Allem durch E rsetzung der ursprünglich ge­
planten Segm entbögen durch K orbbögen aus fünf Mittel­
punkten der richtige W urf gelang; ein interessantes Bei­
spiel für das allmähliche W erden bautechnischer und künst­
lerischer W erke.

Am 12. Mai 1868 s ta rb  der schon längere Zeit krän­
kelnde J. H. Maack an einem B lutsturz; er wurde am 
15 Mai 1868 auf dem Jakobi-K irchhof unter ehrenden 
W orten des P astors D ettm er beigesetzt, während sein 
Hauptwerk, die Lom bards-Brücke, unter den halbstock­
gesetzten Flaggen noch unvollendet dalag. _

Das hervorragende W irken des tüchtigen Ingenieurs 
und feinsinnigen A rchitekten verd ien t in der hamburgischen 
Baugeschichte und im A ndenken der Nachwelt lebendig 
erhalten zu werden, zugleich als ein Beispiel für den Auf­
stieg der heimischen B aukunst und ihre Befreiung von 
fremden Fesseln. —

Das deutsche Wohnungs-Bauprogramm 1924 - 1934 .

Von Bauingenieur Wilhelm S c h u l t e  in Essen-Bredeney.
kommt als Bauiahr für die mählich Bahn gebrochen; es is t daher die erste Bedingung 
kommt als Baujanr zu einem STOßangelegten Bauprogram m  vorhanden. Ebenso
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as Jah r 1923
Durchführung eines Wohnungsbauprogrammes 
leider nicht mehr in Frage. Bis Ende 1923 
kann die Zahl der Fehlwohnungen mit etwa 
1,9 Millionen angenommen werden. Diese 
Fehlwohnungen sind entstanden durch die 

Lähmung der Bautätigkeit für den laufenden Bedarf, durch 
den Zuzug der Vertriebenen aus den abgetretenen Ge­
bieten, durch die Rückkehr der Auslands- und Kolonial- 
deutschen, durch den Zuzug von Ausländem, vorwiegend 
der östlichen Einwanderer und Emigranten, durch die 
Unterbindung der Auswanderung und durch die Beschlag­
nahme von Wohnungen durch die Besatzungstruppen. Um 
diese Fehlwohnungen herstellen zu können, werden bei 
Zugrundelegung von Reichsdurchschnitts - H erstellungs­
kosten für eine Wohnung vor dem K rieg bei 

5000,— 6000,— 7000,— Goldmark Reichsdurchschnitts-
Herstellungskosten 

9,5 11,4 13,3 Milliarden Goldmark nötig.
Die technische Durchführung eines derartigen Bau- 

programmes ist in 10 Jahren möglich. W ährend dieser 
Bauzeit ist gleichzeitig der laufende Bedarf an W ohnungen 
zu decken. Nach Einführung eines Wohnungsbau-Gesetzes 
wird naturgemäß in den ersten Jahren eine Steigerung in 
der Nachfrage eintreten. Diese wird hervorgerufen durch 
das Aufgeben der Notwohnungen und Aufhebung der 
Zwangseinquartierung, durch den Abbruch alter Häuser 
und durch die teilweise Preisgabe von den bis dahin errich­
teten Ersatzbauten.

D erJaufende Bedarf an W ohnungen während der zehn­
jährigen Bauzeit sei folgendermaßen angenommen:

im ersten B aujahr.....................  300 000 Wohnungen
„ zweiten „.................................. 400 000 „
„ dritten „......... ........................ 400 000 .,
„ vierten

und fünften „ je 250 000 =  500 000 „
in den folgenden
fünf Jahren . . . .  je 200000 =  1 000000 „

2 600 000 Wohnungen 
Angenommen, das Jah r 1924 sei das erste Baujahr, 

so sind bis Endo 1934: .
1,9 Millionen Fehlwohnungen bis Ende 1923
2>6 .. laufender Bedarf während der zehnjährigen Bauzeit
4,5 Millionen neue Wohnungen herzustellen.

Die hierzu nötige Bausumme beträgt bei
5000,— 6000,— 7000,— Goldmark Rei chs- 

durchschnitts-Her-

für die Fehlwohnungen 9,5 11,4 13,3 MiHiarT^oldmk.
für den laufenden Bedarf 13,— 15 6 18 2—- ---------- 1----------L_ >»

22.5 2 7 ,-  31,5
oder bei den jetzigen Verhältnissen, 1 Golclmark =  
Papiermark, sind

67.5 81,— 94,5 Billion. Papiermark
erforderlich, um den Bedarf an Wohnungen bis Ende 1934 
restlos befriedigen zu können.

Zur Durchführung eines derartigen Bauprogrammes
den io T - r  fresu° de Fm anzierung, die sich automatisch 
den jeweiligen Teuerungs-Verhältnissen anpaßt D ie  
b i s h e r i g e n  M a ß n a h m e n  h a b e n ,  d a  d i e s e  
B e d i n g u n g  b e i  k e i n e r  z u t r a f ,  v o l l s t ä n d i g  
v e r s a g t  u n d  d i e  j e t z i g e n  k a t a s t r o p h a l e n  
Z u s t a n d e  h e r b e i g e f ü h r t .  Die Erkenntnis daß 
es wie bisher nicht mehr weitergehen darf, hat sieh all­
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dürfte die Ansicht vorherrschen, daß für die Durchführung 
eines derartigen Bauprogram m es außerordentliche Maß­
nahmen ergriffen werden müssen, dam it reichliche Mittel 
zur Verfügung gestellt werden können. Über die zu er­
greifenden Maßnahmen gehen die A nsichten jedoch noch 
weit auseinander.

Als die vorherrschenden A nsichten kommen in Frage: 
Aufbringung der erforderlichen Mittel durch Erhöhung der 
Staatszuschüsse, oder durch E rhöhung der Mieten.

Die Erhöhung der S taatszuschüsse setzt voraus, daß 
neue Einnahm equellen geschaffen werden, die aber in An­
betracht des langwierigen, verfassungsm äßigen Zustande­
kommens zwecks A npassung an die jeweilige Geldentwer­
tung solange eine getäuschte Hoffnung zeitigen, bis eine 
solche Finanzierung geschaffen wird, die sich automatisch 
den Schw ankungen auf dem G eldm arkt anpaßt

Die Erhöhung der Mieten bei den Vorkriegs-Wohnungen 
entsprechend den Einkom m en w ird n ich t die Beträge er­
geben, die für die D urchführung eines groß angelegten 
Bauprogrammes, das bis zu einem gew issen Zeitpunkt die 
Herstellung der nötigen W ohnungen vorsieht, erforderlich 
sind. W enn die b e r e c h t i g t e  F orderung  der Vermieter, 
daß zuerst fü r die bisher unm ögliche Instandsetzung der Ge­
bäude die M ieterhöhungen V erw endung finden sollen, an­
erkannt wird, und aus B illigkeitsgründen h a t das zu ge­
schehen, so w ird in den ersten Jah ren  für die Herstellung 
neuer W ohnungen nichts übrig bleiben. In den folgenden 
wird nur der Anteil zur V erfügung stehen, der sich ergibt 
aus der Differenz zwischen der theoretisch  vorgenommenen 
Erhöhung der Verzinsung des alten  A nlagekapitales ent­
sprechend den Einkom men und der tatsächlichen zahlen­
mäßigen Vorkriegs-Verzinsung, da ja  die Hypotheken und 
deren Verzinsung ebenso wie die B ankeinlagen zahlenmäßig 
keine V eränderung erfahren haben gegenüber der Vor­
kriegszeit.

Hierbei sei vorausgesetzt, daß eine Abschreibung der 
\  orkriegsgebäude für die D auer des B auprogram m es nicht 
vorgenommen werden darf, da sonst ein Teil der Differenz 
zu diesem Zweck verw endet w ürde. Die oben angeführten 
A nsichten führen, wenn gesondert durchgeführt, nicht zum 
Ziel. W erden beide zusam m engefaßt, so is t die Finanzie­
rung für die D urchführung eines großen Bauprogrammes 
möglich.

Die erhöhten Staatszuschüsse erfordern, wie bereits er­
wähnt, eine neue Einnahm equelle und is t dieselbe in Form 
einer Zwangshypothek gegeben. Es scheiden hierbei ans 
sämtliche G rundstücke und Gebäude des S taates, der Ge­
meinden und die für soziale und ku ltu relle  Zwecke ver­
wendeten.

... Hinsichtlich der hypothekarischen B elastung der Grund­
stücke und Gebäude sind zwei G ruppen zu unterscheiden:

1. Gruppe: produktive G rundstücke und Gebäude.
-■ Gruppe: unproduktive G rundstücke und Gebäude.

. i'' L Gruppe gehören säm tliche dem Handel, Ge- 
weroe, der Industrie, L andw irtschaft usw. dienenden,

!;,ur “ -G ru p p e  die V orkriegs-W ohnungen.
die Höhe der hypothekarischen B elastung — im 

„ B auhypothek genannt — sei folgender volks­
wirtschaftlicher Vorgang bestim m end:

••% W «  beständiger W irtschafts-V erhältnisse is t es 
VnrMiH- iornids w ieder zu einem derartig  günstigen 

naitms zwischen E innahm e und Ausgabe bauen zu
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können, wie in der V orkriegszeit. Die H erstellung einer 
W ohnung, gemessen an diesem V erhältnis, dürfte etw a 
ein V iertel bis ein D rittel teuerer sein. Da es in der V or­
kriegszeit möglich war, die Bausumme in etw a 20 Jahren 
verzinsen und abschreiben zu können, so w erden nach 
E in tritt beständiger W irtschafts-V erhältnisse etw a 25 bis 
30 Jah re  erforderlich sein. Diese V erteuerung entsteh t 
dadurch, daß durch inländische Einflüsse die Gesamt- 
E innahm en jedes Einzelnen, infolge der V erschuldung von 
S taa t und Gemeinde und der größeren sozialen öffentlichen 
L eistungen, prozentual schärfer erfaßt werden, wodurch die 
tatsächlichen Einnahm en im V erhältnis zu den Ausgaben 
bedeutend niedriger w erden als früher, als der prozentuale 
Abzug und die sonstigen B elastungen nicht so hoch waren. 
Es sei nur auf die prozentual größere Einkom men-Steuer, 
sowie auf die Um satz-Steuer, L uxus-Steuer und V erbrauchs­
s teu e r auf den verschiedensten G egenständen des täglichen 
Bedarfes hingewiesen. Gleichzeitig is t zu berücksichtigen, 
daß bei der katastrophalen  G eldentw ertung die Gesamt­
einnahm en nicht die gleiche Steigerung erfahren haben, als 
die Preise für den Lebensunterhalt. Zu letzterem  rechne 
ich auch unserem  K ulturstand  entsprechende W ohnungen.

Das für die Abgabe der Bauhypothek in Frage kom ­
mende V olksverm ögen kann  m it etw a 150 Milliarden Gold­
m ark angenomm en werden. Zur Sicherung der Durch­
führung der Finanz-Operation sei jedoch nur ein B etrag 
von 120 Milliarden Goldmark zugrunde gelegt. Dieses 
G rundverm ögen verte ilt sich etw a zu drei Fünfteln auf 
Gruppe 1 und zu zwei Fünfteln auf Gruppe 2. Entsprechend 
dieser V erteilung sind von den Anfangs errechneten Ge- 
sam t-Bausum men

von 22,5 27,— 31,5 Milliarden Goldmark
in der 1. Gruppe 13,5 16,2 18,9 „ „
„ „ 2. „ 9 -  10,8 12,6

Bauhypothek aufzubringen.
Bei einem 10jährigen Bauprogram m sind daher jäh r­

lich aufzubringen
bei 5000,— 6000,— 7000,— Goldmark Reiclis- 

durchscbnitts-Her- 
stellungskosten

von der 1. Gruppe 1,35 1,62 1,89 Milliarden Goldmark
„ „ 2. „ 0,9_____ 1,08 1,26_____ _________ B

zusammen 2,25 2,7 3,15 „ „
Aus dieser Aufstellung ergibt sich, daß es unmöglich 

ist, die F inanzierung im  gleichen Zeitraum wie die tech­
nische D urchführung des Bauprogram m es vorzunehmen, 
woraus leider nicht zu verm eidende Zinsverluste und Ver­
w altungs-U nkosten entstehen. Es kom m t für eine inlän­
dische Finanzierung bei Annahme einer 10jährigen Bauzeit 
nur ein Vielfaches derselben in  Frage. Es erscheint zweck­
mäßiger, für die 1. Gruppe eine kürzere Zeitspanne zu 
wählen, als für die 2. Gruppe. Zur Deckung der Fehl­
beträge, hervorgerufen durch die geringeren Jah res­
einnahmen infolge d er verlängerten  Finanzierung, is t eine 
ausländische Anleihe gegen V erpfändung der Bauhypothek 
in Am erika, Schweiz, Holland, un ter Umständen England, 
aufzunehmen. Die Überweisung der erforderlichen Be­
träge erfolgt durch ein ausländisches Bankkonsortium  der­
art, daß nach einem festgesetzten Baugeld-Bedarfsplan 
dieselbe etw a vierzehntägig oder monatlich stattfindet, wo­
durch die G eldentw ertung ausgeglichen wird. Als aus­
ländische Anleihe dürften etw a zwei D rittel der Gesamt- 
Bausumme in F rage kommen und

zwar bei 22,5 27,— 31,5 Milliarden Goldmark
Gesamt-Bausumme

als ausländische Anleihe 15,— 18,— 21,— Milliarden Goldmark 
F ü r eine äußere Anleihe sind die w ichtigsten V oraus­

setzungen:
■$. 1. Inländische Z insstundung auf etw a 5—10 Jahre,

w ährend welcher das ausländische Bankkonsortium  aus 
den Beträgen der ausländischen Anleihe die ausländische 
Zinszahlung leistet, w odurch die unnatürlich hohe zahlen­
mäßige B elastung des Inlandes infolge der G eldentw ertung 
verm ieden wird.

2. Die Rückzahlung der Anleihe beginnt ratenweise 
nach etw a 10 Jahren , sofern eine annehm bare B eständig­
ke it auf dem G eldm arkt eingetreten ist. Dieselbe w ird vor- 

r-i- genomm en
a) aus den laufenden E rträgnissen der oben erw ähnten 

Zinsdifferenz bei den V orkriegs-W ohnungen infolge 
M ieterhöhung,

b) aus den noch eingehenden Erträgnissen aus der Bau­
hypothek,

„jj c) aus den V erkaufs-Erträgnissen der durch das Bau-
jjr Program m  geschaffenen W ohnungen, un ter U m ständen

deren M ieterträgnissen nach Abzug der U nterhaltungs- 
u  kosten.

Sofern ausländische politische Einflüsse nicht ent-
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gegenstehen, ist eine ausländische Anleihe möglich, da 
das in ternationale K apital für jedes Unternehm en flüssig 
wird, das eine gewinnbringende A nlegung und R ück­
zahlung garantiert. In diesem Fall sind diese beiden Be­
dingungen durch die V erpfändung der B auhypothek ge­
geben. Die geeignetste O rganisation für die D urchführung 
der inländischen Finanzierung dürfte eine Baubank A.-G. 
sein, deren A ktionäre säm tliche Gemeinden D eutschlands 
sind und nunm ehr die grundbuchlichen Gläubiger der Bau­
hypothek werden.

F ü r die restlose D urchführung der F inanzoperation des 
10jährigen Bauprogrammes, bestehend in ausländischer Auf­
legung der Außenanleihe, Zinsstundung, V erzinsung und 
Rückzahlung, sowie parallel hierzu die inländische A btra­
gung der Bauhypothek, Einziehung der Zinsdifferenz der 
Vorkriegs-W ohnungen und nach E in tritt beständiger W irt­
schafts-Verhältnisse ein etw aiger V erkauf der Bau- 
programms-W ohnungen in Form von A m ortisation, werden 
etw a 40—50 Jah re  in F rage kommen. Je  nach der E n t­
w icklung unserer w irtschaftlichen V erhältnisse w ird es 
vielleicht möglich sein, daß die äußere Anleihe durch eine 
innere Anleihe abgelöst werden kann.

Es kann erforderlich werden, daß die B auhypothek er­
höht werden muß, dam it die Gemeinden in der Lage sind, 
aus diesem M ehrertrag den Ausbau und die Neuaufschlie- 
ßung von Baugelände vorzunehmen, da durch die not­
wendig auszuführenden Instandsetzungs-A rbeiten an den 
öffentlichen Gebäuden und1 des gesam ten S traßennetzes die 
Gemeinden schon überm äßig hoch belaste t sind.

Die technische D urchführung des Bauprogram mes um­
faßt: A ufstellung des gesam ten und jährlichen Bau­
programmes, Festsetzung der Bauhypothek, gemeinsame E r­
hebung und V erteilung derselben mit der B aubank A.-G., 
P lanbearbeitung der W ohngebäude, A ufschließung des Bau 
geländes, Verdingungswesen, allgemeine Baustellen-Über- 
wachung, Abrechnung und U nterhaltung der W ohnungen 
bis zum Besitzwechsel. Die H aupttätigkeit is t m it dem 
Abschluß der Abrechnung beendet.

Die T ätigkeit der technischen V erw altungsstellen inner­
halb der Bauorganisation soll sich hauptsächlich auf den 
W irkungskreis des Bauherrn beschränken und sich nur 
soweit m it dem Betrieb befassen, wie dieser zur einheit­
lichen D urchführung des Bauprogram m es erforderlich ist. Es 
w ürden zu bilden sein: Eine Reichsneubau-Verwaltung,
ausgesta tte t m it gesetzgeberischen Vollm achten zur E in­
richtung von Enteignungs-K am m ern zur B ereitstellung von 
Baugelände, Baustoffen, Maschinen usw. im abgekürzten 
Verfahren bei hartnäckigen W idersachern, von Baukamm ern 
zur Schlichtung von S treitfragen beim Erw erb von Bau­
gelände, Baustoff-Lieferungen, E rhebung der Bauhypothek, 
Begrenzung des industriellen Bauprogram mes auf A ntrag  
der B auäm ter zwecks Freiwerden von Baufach-Arbeitern, bis 
genügend A rbeitskräfte infolge A nlernung vorhanden sind, 
bei der M ietfestsetzung usw., von Bauäm tern für d ie  all­
gemeine konstruktive, architektonische und baupolizeiliche 
Behandlung un ter W ahrung der neuzeitlichen städtebau­
lichen Forderungen und V erw ertung der Erfahrungen 
auf den w ärm ew irtschaftlichen Gebieten, für die Be­
arbeitung und D urchführung des gesam ten und jährlichen 
Bauprogram mes, für die statistische B earbeitung der Be­
triebsergebnisse auf allen hierfür in Frage komm enden Ge­
bieten, für die P rüfung der Baustoffe unter A usschaltung 
unw irtschaftlicher Baustoffe oder B auarten usw., L andes­
oder Bezirks- und Gemeindeneubau-Verwaltungen zur 
D urchführung obiger Aufgaben innerhalb der Bezirke und 
Gemeinden unter besonderer B eachtung der Heim-Architek­
tu r und der örtlichen Bedürfnisse.

S ä m t l i c h e  M i e t e i n i g u n g s -  u n d  W o h ­
n u n g s ä m t e r ,  ö f f e n t l i c h e  B a u g e n o s s e n ­
s c h a f t e n  o d e r  S i e d l u n g s v e r b ä n d e  w e r d e n  
i n  d i e  z u  b i l d e n d e n  N e u b a u - V e r w a l t u n g e n  
e i n g e f ü g t  ö d e r  a u f g e l ö s t ,  da  durch die Schaf­
fung eines Bauprogram mes solche Sonder-Einrichtungen 
nicht m ehr berechtig t sind. Die B esetzung d e r N eubau-V er­
w altungen darf nur un ter s t a r k e r  H e r a n z i e h u n g  
d e r  P r i v a t p r a x i s  erfolgen.

D i e  P l a n b e a r b e i t u n g  d e r  W o h n g e b ä u d e  
e i n s c h l i e ß l i c h  d e r  B e b a u u n g s p l ä n e  s o l l  
v o r w i e g e n d  d e n  f r e i e n  B e r u f e n  V o r ­
b e h a l t e n  s e i n .  W ährend die B auleitung der W oh­
nungsbauten überw iegend denselben übertragen wird, soll 
die Erschließung des Baugeländes unter L eitung der Bau- 
verw altung ausgeführt werden.

Die V ergebung erfolgt bei Siedlungen und Reihen­
häusern auf Grund öffentlicher A usschreibungen nach den 
Richtlinien der R eichsneubau-V erw altung von den Ge­
m eindeneubau-V erw altungen un ter M itw irkung der freien 
Berufe, bei E inzelgebäuden kann sie freihändig erfolgen.
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Treffend wird von seiten der Redaktion in Nr. 5'd ieses 
Jahrganges der „Deutschen Bauzeitung gesagt, ‘laß 
allen Dingen Uns” W o h n u n g s ™ , P o t o ^ e n  C to
rakters entkleidet werden müsse. Es darf rn iiu  
Umständen Vorkommen, daß die , n wodurch
Bauprogramm in ihr Parteigezank lune wird
das Bauprogramm leidet und _ teilweise l‘n" ir^ nm (1̂ ch- 
wenn die Finanzierung usw. nicht m ^oßem  e i 
geführt wird. Außerdem ist mit dauernden Abänderung.
Gesetzen zu rechnen, die sich ie„ n?cA , ^  p? 1 'e[ner po- 
sammensetzung der einze nen Reichstage litiscpen
litischen Richtung auswirken. Damit !ll®  Po ls c . 
Hemmnisse von vornherein vermieden werden ist eine 
Volksabstimmung über die Einführung e i n e s  Mantel- 
gesetzes zur Durchführung des Bauprogrammes der zweck­
mäßigste Weg. In diesem Mantelgesetz ist festzulegen:

1. Die Bauzeit.
2. Die Hohe der Bauhypothek im Verhältnis zum V or­

k r ie g s -Verkehrswert und grundbuchlichen Eintragung der­
selben als 1. Hypothek.

3 Die Gründung der technischen Organisation mit 
gesetzgeberischen Vollmachten zur Durchführung des 
Mantelgesetzes.

4. Die Gründung der Baubank A.-G. als grundbuehliche 
Gläubigerin der Bauhypothek einschl. der Zusatzhypotheken.

5. Die Genehmigung über Aufnahme einer äußeren An­
leihe gegen Verpfändung der Bauhypothek durch die Bau­
bank A.-G. .

6. Beauftragung des Reichstages zur Genehmigung

einer Z u s a t z h y p o th e k  bis zur Gesamthöhe von ein Fünftel
der Bauhypothek. ,

a j auf A ntrag der technischen O rganisation zur Über­
windung unvorhergesehener Schwierigkeiten infolge 
Einflusses höherer G ewalten;

b) auf A ntrag der technischen Organisation zur Unter­
stützung der Gemeinden zwecks Ausbau und Auf­
schließung von B augelände
7. Bestimmungen auf jährliche Ü berreichung eines aus­

führlichen G eschäftsberichtes an Reichs- und Landtage, an 
Reichs- und Landesregierungen, an die gesamte Tages- 
Presse. Fachzeitschriften und Berufsorganisationen, sowie 
Auskunfts-Erteilung an vorerw ähnte Organe.

8. Die A uflösungsbestim m ungen
a) für die technische O rganisation,

b) für die Baubank A.-G.
Die beschleunigte D urchführung der Volksabstimmung 

wird durch eine W illenserklärung der Spitzenverbände 
sämtlicher Berufsorganisationen, Charitas- und Sozial-Ver- 
liände aller Kreise herbeigeführt. Ich bin davon überzeugt, 
daß sich sämtliche O rganisationen und Verbände ein­
schließlich der gesam ten Presse und der Fachzeitschriften zur 
Mitarbeit bereit erk lären  und der Einladung Folge leisten 
werden, gilt es doch, die ka tastropha le  Wohnungsnot durch 
die Errichtung ausreichender, menschenwürdiger W oh­
nungen zu beseitigen. _ .

Es muß eine überw ältigende W illenserklärung des 
ganzen Volkes dahingehend zum A usdruck kommen:

„Laßt uns genügend H eim stätten bauen, dann läßt 
es sich im deutschen H eim atlande w ieder leben.“ —

Tote.
Oberbaudirektor a. D. Professor E. Kummer t-

76. Lebensjahr ist nach kurzem, schwerem Leiden am
5. Februar 1923 zu Berlin der frühere Oberbaudirektor im 
preuß. Ministerium der Öffentlichen Arbeiten und Professor 
an der Technischen Hochschiüe Berlin, E m st K u m m e r ,  
gestorben. Die deutsche Technik, insbesondere der deut­
sche Wasserbau, verlieren in ihm, namentlich auf dem en­
geren Gebiet des See- und Hafenbaues1, einen hervor­
ragenden Fachmann, der sich auch im Ausland einen an­
gesehenen Namen gemacht hat.

1847 zu Breslau geboren, erhielt Kummer seine Schul­
bildung und seine fachliche Vorbildung in Berlin, legte 
daselbst 1875 die Baumeisterprüfung ab und wurde dann 
im Hafen von Pillau seinem späteren H auptarbeitsgebiet 
zugeführt, das er mit besonderer Vorliebe pflegte. Im 
Jah r 1880 erhielt er in Gemeinschaft m it zwei anderen 
Mitarbeitern beim W ettbewerb um den Königsberger-See­
kanal den n. Preis, und mancher Einzelgedanke dieses 
Entwurfes ist bei der nach 1895 erfolgten Ausführung des 
Ivanales nach dem Entwurf des Trägers des I. Preises 
(Natus) mit verw ertet worden. Einen weiteren bedeu­
tenden Erfolg, der ihn auch im Ausland bekannt machte, 
errang Kummer dann 1891 beim internationalen W ett­
bewerb um die Hafenanlage in Malmö (Schweden). Hier 
trug er den I. Preis davon.

Inzwischen war Kummer auf der Stufenleiter der staa t­
lichen Laufbahn weiter aufgerückt. Nachdem er erst 
Hafenbauinspektor in Neufahrwasser, dann Regierungs- und 
Baurat in Danzig gewesen war, wurde er 1892 in das 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten in Berlin berufen, 
rückte 1893 zum Vortragenden R at auf und wurde 1896 
zum Oberbaudirektor ernannt. Gleichzeitig hatte er seit 
1894 anstelle von Hagen die Vorlesungen über See- und 
Hafenbau an der Technischen Hochschule übernommen. 
Als weitere Auszeichnung wurde ihm 1898 die Mitglied­
schaft der Preußischen Akademie des Bauwesens zuteil.

Kummer reizte aber mehr die schaffende Tätigkeit des 
Ingenieurs, als diejenige eines technischen Verwaltungs­
beamten, welch erstere auch seiner ganzen Veranlagung 
und seinem Charakter mehr entsprach. Als ihm vom 
Staat Uruguay die Stellung eines Direktors der do rtig en ' 
Hafen- und sonstigen Wasserbau-Unternehmungen an- 
geboten wurde, nahm er diese Berufung 1901 mit Freuden 
an und siedelte nach Montevideo über, wo er, zunächst 
aus dem preußischen Staatsdienst beurlaubt, eine Reihe 
von Jahren eine fruchtbare Tätigkeit entwickelte und auch 
noch andere deutsche Ingenieure für verschiedene Auf 
gaben herüberzog. Nach Deutschland zurückgekehrt 
schied er 1907 endgültig aus dem preußischen Staatsdienst 
aus. Seitdem war er als planender und beratender In 
genieur in umfangreichem Maß privatim  tätig, namentlich 
auch für das Ausland (nordische Staaten, Griechenland). — 

Wettbewerbe.
Im Internationalen Wettbewerb für das Freiheit« 

Denkmal ,n Trujillo (Peru) ist der Preis dem Entwurf 
..Pro P a tn a  des Dresdener Bildhauers Edmund M o e 11 e r
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zugesprochen worden. Es w aren über 100 Entwürfe ein­
gegangen, und zwar aus D eutschland 50, aus Frankreich 14. 
die übrigen aus Italien, Belgien und Spanien. Der Perua­
nische Konsul in Dresden, Pedro E. P a u l  e t ,  hatte u r­
sprünglich beantragt, die ausgew orfene Summe von 1000 
per. Pfund (z. Z. etw a 97 Mill. M.) in verschiedene Preise 
gestaffelt zu teilen, um den deutschen Bewerbern wenig­
stens einen Teilerfolg zu sichern. Nachdem aber der Preis 
nach Deutschland gekommen ist, hat der Konsul auf eine 
erneute A nfrage wegen Teilung des Preises in negativem 
Sinn geantw ortet, sodaß nunm ehr die volle Summe in 
Deutschland bleibt. Im anderen Fall wäre ohne Zweifel ein 
Teil in das Ausland, auch nach F rankreich, gekommen.

Bildhauer Moeller ha t dem Peruanischen Konsulat 
in Dresden ein Zehntel des Preises zur Verfügung ge­
stellt, damit die deutschen Bewerber, namentlich die. deren 
Modelle zerbrochen sind, entschädigt werden können.

Dieses Denkmal wird das erste deutsche Kunstwerk 
nicht nur in Peru, sondern auch an der ganzen südaraeri- 
kanischen K üste des Stillen Ozeans sein. Bis jetzt gibt 
es dort nur Arbeiten von Franzosen, Spaniern und Italie- 
nem . Da sich in le tz ter Zeit in P eru  starke deutsch­
freundliche Bestrebungen geltend machen, die sich eine 
enge Verbindung mit D eutschland auf geistigem  und w irt­
schaftlichem Gebiet zum Ziel gese tz t haben, gewinnt dieser 
Sieg eines D eutschen naturgem äß besondere Bedeutung. 
Neben dem Peruanischen K onsul in D resden, der die deut­
schen Interessen, u. a. besonders auf dem Gebiet der deut­
schen Auswanderung nach Peru  v ertritt, is t vor Allem der 
ehemalige Peruanische G esandte in Berlin, G a n o z a ,  zu 
nennen, der auch bei diesem W ettbew erb den  Deutschen 
nach Möglichkeit in seiner H eim at die W ege geebnet hat, —

Ein Preisausschreiben der „V ereinigung anerkannter 
S teinholz-Fabrikanten“ betrifft eine A bhandlung über 
„Steinholz, seine Herstellung, V erw endung und Vorzüge 
gegenüber anderen Fußbodenbelägen, un ter besonderer 
Berücksichtigung der durch die V ereinigung geschaffenen 
Grundlagen für Mischung, M indeststärken und Unterböden“. 
Für die 10 besten Arbeiten sind 3 Preise von 100. 50 und 20 
Schweizer Franken, sowie sieben w eitere P reise von je 
10 Franken ausgesetzt.

Das Thema soll in gem einverständlicher, übersichtlicher 
Darstellung behandelt werden. Das U rheberrecht an den 
preisgekrönten Arbeiten geht auf die V ereinigung über.

Das Preisgericht bilden u. a.: Dr. Emil D o n a t h ,  
v crbands-Chemiker in Leipzig; L a n g g u t h  von den 
..Deutschen Steinholzw erken“ in Berlin; H e r z o g  von den 
„iorgam entw erken“ G. m. b. H. in Leipzig; B r a u n  von 
der „Sanitas Fußbodenfabrik“ in F rankfu rt. E inlieferung 
15. April 1923 an den V orstand. F rank fu rt a. M., Post- 
Straße 42. —

Inhalt: Der Erbauer der Lombards-Brücke in Hamburg Johann 
icioV'iao, — Das deutsche Wohuungs-Bauprogramm
1924-1934. -  Tote. -  W ettbewerbe. -
Für a-Cr}f^i deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin,

w  t» « verantwortlich: A l b e r t H o f m a n n  in Berlin.
. B ü x e n s t e i n  Druckereigesellschaft, Berlin SW.
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Reiseeindrücke aus Stockholm vom Schluß des Jahres 1922.
Von S tad tbau ra t P rofessor Heinrich S e e l i n g  in Berlin-Grunewald.

(Fortsetzung aus No. 22.)

S tockho lm  w ohl zu e rs t an  se inem  R äd h u s  an g ew en d e t 
h a t;  es is t  das j a  au ch  eine  a lte  d eu tsch e  T ech n ik . 
D as ab g eb ild e te  H a u p tp o r ta l g ie b t den  C h a ra k te r  d er 
E in ze lh e iten  d er F ro n t w ieder. Z w ischen  den  F e n s te rn  
des 3. u n d  4. G eschosses s in d  g u t c h a ra k te r is ie r te  
K öpfe  a ls  B ossen  e in g ese tz t, d ie dem  A uge d es  B e­
sch au ers  e ine w o h ltu en d e  U n te rb rech u n g  in  d er v ie r­
m al ü b e re in a n d e r  a n g e o rd n e te n  F e n s te r te ilu n g  g e ­
w ähren .

A uch  b e i d e r S k a n d i n a v i s l c a  B a n k  v on  
A rc h ite k t J o s e f s o n  .am G u stav  A d o lfs to rg  is t  an  
d en  F ro n te n  in  G ra n it b is oben, e in sch ließ lich  des 
H aup tgesim ses , d e r S p ä tre n a issa n c e -C h a ra k te r d u rch ­
g e fü h r t; w äh ren d  d iesem  J v a r  T  e n  g  b o m  a b e r e ine  
s ta rk  m oderne  N o te  g ib t, h a t  s ich  Jo se fso n  im  A ufbau , 
d e r  d u rch  das in  d er F ro n t  in  E rsc h e in u n g  tr e te n d e  
Z w ischengeschoß  se ine  b eso n d ere  A r t  e rh ä lt, ganz  
h is to risch  b e tä tig t . D ie  K assen h a lle , d e ren  W än d e  
T engbom  so  w e it a ls m ö g lich  au flö s t, g lie d e r t Jo se fso n  
d u rch  m äch tig e  in  G ra n it h e rg e s te llte  g 'riechisch- 
d o risch e  P fe ile r  u n d  S äu len . E r  v e rz ic h te t im  G egen ­
s a tz  zu  T engbom  fa s t gan z  au f F a rb e . D ie in  e inem  
h e llrö tlich en  G ra n it h e rg e s te llte n  m äch tig en  S äu len  
u n d  die W a n d a rc h ite k tu r , die au f A b b ild u n g en  k ä lte r  
u n d  h ä r te r  w irk t a ls in  W irk lic h k e it, w ird  n u r  d u rch  
d ie  in  p o lie rtem  g rü n lic h e n  M arm or h e rg e s te llte n  
K a sse n tisc h e  u nd  d ie  „ V e n tila tio n s fo n ta in e “ in  d er 
M itte  e tw as  g eso ck e lt. M an k a n n  w oh l Z w eifel hegen ,
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mi K u n g s trä d g ä rd e n  befin d e t sich 
n o ch  das h ie r anzusch ließende , 
v o n  P ro fe sso r E rik  L a l l e r ­
s t e d t  e r r ic h te te  G ebäude d e r  
L e b e n s v e r s i c h e r u n g ® -  
A k t . -  G e s e l l s c h a f t  T h u l e  
(L iffö rsäk rin g s-A k tieb o lag e t T h u ­
le). D er tre ffliche  K ü n stle r  sch läg t 
h ie r  e ine  gan z  a n d e re  A r t an, 
a ls  b e i se in e r  frü h e r g eb au te n , 

sp ä te r  noch  zu b esp rech en d en  B au g ru p p e  d e r  T e c h ­
n i s c h e n  H o c h s c h u l e .  D as H au s (S. 118) is t 
e rs t im  le tz te n  J a h rz e h n t, 1915— 16, e n ts ta n d e n  und  
w u rd e  m it einem  b ere its  b e s teh en d en  H aus v erb u n d en . 
E s is t au f d er fü r das B aup rog ram m  n ich t g e rad e  re ich ­
lich en  B au ste lle  g e sch ick t a n g e o rd n e t. D ie G ru n d risse  
vom  E rd g esch o ß  und  vom  e rs ten  S to c k w e rk  zeigen , w ie 
d ie  S to ck h o lm er K o llegen  G ru n d risse  au fzu te ilen  u n d  
S c h w ie rig k e ite n  so w o h l p ra k tis c h  w ie ä s th e tisc h  zu b e­
w ä ltig e n  v e rs teh en .

R e c h t an sp re c h e n d  is t d e r  H o fg a rte n  h in te r  dem  
a lte n , u m g e b a u te n  B au te il b e h a n d e lt (K opfb ild ). E in en  
in te re s s a n te n  V ersu ch  ze ig t d ie  im  E in ze ln en  w ied e r­
g eg eb en e  H au p tg es im slö su n g ; ic h  k a n n  a b e r n ic h t sagen , 
d aß  s ie  m ich  in  d e r  G esam tw irk u n g  d e r  F a ssa d e  b e ­
fr ied ig t h ä tte .  D iese (S. 119) ze ig t im  U n tergeschoß  
G ra n itq u a d e r , im  O bergeschoß  le ich t ü b ersch läm m te , 
d u rch sch e in en d e  Z iege lflächen , w ie so lche W estm an  in



ob d ie  g ew äh lte  F o rm en sp rach e  d e r 
H alle  fü r e in e . m oderne  Z ah lste lle  
u n d  d ie  d a h in te r  lie g e n d e n  G e­
sc h ä f ts rä u m e  die rich tig e  is t. M an 
d e n k t u n w illk ü rlic h  m ehr an  G ott 
Z eus a ls  a n  G o tt M am m on, oder
besser an  m o d e rn e  W ir tsc h a ft. Der 
E rb a u e r  w o llte  w oh l m it dem  w uch­
tigen . sc h w e re n  d o risch en  Säulenbau 
d as fe s t F u n d ie r te  d e r  B ank  zum
A u sd ru c k  b rin g en . D er gleichen
B an k  g e h ö r t  je t z t  au ch  das rechts 
d a v o n  s te h e n d e  G eb äu d e , d as  früher 
d as  E ig e n tu m  e in e r besonderen  Bank 
w ar. E s is t  in g an z  ähn licher Stil­
r ic h tu n g  u n d  g le ichem  M aßstab von 
P ro f. C I  a s  o n, dem  E rb au er des zu 
A n fan g  g e n a n n te n  normannisch-sizi- 
] ion ischen  P a la is  H alw y], errichtet. 
B eide F a ssa d e n  h ab en  mit ihrem an 
sich  g u te n  M aßstab  d e r Platzwirkung 
am  G u stav  A d o lf to rg  se h r  geschadet. 
Sow ohl d a s  a lte  P a la is  an  der W est­
se ite  w ie d ie  O pernhaus-F assade  an 
d e r g le ichen  S e ite  des P la tzes werden 
e rd rü c k t. D as v ie l frü h e r erbaute 
O p e r n  h a u  s v o n  A rch itek t A. 
A n d e r b e r g ,  d a s  u ngefäh r gleich­
z e itig  m it dem  P a la is  H a  1 w y 1 
e n ts ta n d e n  se in  m ag , b ie te t natu r­
g em äß  k e in e  ru h ig e  F ron tlin ie ; es 
le h n t sich  a n  T essin s Schloßarchitek- 
tu r  an  u n d  g lie d e r t  s ich  s ta rk  hori­
zo n ta l, sow ie  in  V or- und  R ück­
sp rü n g en , w ird  a lso  g eg en ü b er den 
m äch tig en  d u rch g eh en d en  G ranit­
p ila s te r -F ro n te n  d e r  be iden  Banken 
e rd rü c k t. V on  d e r  S ch loß ram pe oder 
N o rrb ro  au s  g esehen  w irk t d er Maß­
s ta b  d e r B an k en  an  sich  vorzüglich, 
a b e r d ie  U m risse  d es  O pernhauses 
zap p e ln  u n ru h ig  d an eb en  her. Wie 
an d e rs  w ü rd e  h ie r  e ine w uchtige, ge­
sch lossene  F r o n t  —  ich  sch lug  seiner 
Z e it d as  R e ich s tag sh au s ' d a fü r vor — 
g ew irk t h ab en , und  w ie anm utig 

h ä tte  d a s  O p ern h au s  dagegen, 
a u ch  A n d e rb e rg s  Bau. auf 
H e lg ean d sh o Jm en  gewirkt! 
W ir  g eb en  au f den  Seiten 94 
u n d  95 eine  A nzahl D ar­
s te llu n g e n  des Opernhauses 
w ied e r, d ie  d essen  künstleri­
sche  E ig e n a r t  e rkennen  lassen. 
D as R e ic h s ta g sh a u s  von Archi­
t e k t  A ro n  J  o h a n s s o n ,  
d essen  G ran itsäu len  leider 
e in m al g e sc h n itte n  sind, wo­
bei d ie  e ine  F u g e  sehr auf­
d rin g lic h  in  d ie  Erscheinung 
t r i t t ,  s te h t  d o ch  wiederum 
n ic h t g lü c k lic h  im  V erhältnis 
zum  S ch lo ß  a u f  H elgeands- 
ho lm en . H ä tte  se in  E rbauer 
d ie  S äu len  noch  v o r eine en t­
sp re c h e n d  tie fe  H alle  gesetzt, 
w ä re  w ohl m eh r W irk u n g  e r­
z ie lt w o rd en . J e t z t  nehm en 
die re ich iau sg es ta lte ten  F en ste r 
m it s ta rk e m  R elie f den  d a ­
zw isch en  s te h e n d e n  V ollsäulen

G r u n d r i s s e  do s  E r d g e s c h o s ­
se s  und de s  O b e rg e s c h o s s e s ,  
sowie H a u p t e i n g a n g  de s  H a u ­
s e s  de r  A k t i e n - G e s e i l s c h a f t 

T h u l e  i n S t o c k h o l m.  
Architekt: Professor Erik La l l e r -  

s t e d t  in Stockholm.
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d ie  W u ch t, u n d  w enn d a s  G anze  auch  d ie  g esch u lte  
H and  e ines re ifen , tü ch tig en  A rch itek ten  v e rrä t,  so 
w ird m an  doch  n ich t w arm  dabei. D er g ro ß e  M ittelbau 
m it seinem  
m ä c h tig e n  

P o r ta l  
re iß t  au ch  
d ie  g an ze , 
im  V e rh ä lt­
n is zum  
k g l.S ch lo ß  
doch  k lein  
w irk en d e  

F ro n t, zu 
seh r a u s ­
e in an d e r.

D ie F ro n ­
te n  s ind  in 
rö tlich em  

G ra n it 
vom S ockel 
b is zu r A b ­
d e c k p la tte  d e r B a lu s tra d e  
ü b e r  dem  H au p tg esim s te c h ­
n isch  m e is te rh a ft d u rc h g e ­
fü h rt. M it dem  G ra n it sp r in ­
gen  d ie  schw ed ischen  A r­
c h ite k te n  um  w ie  w ir m it 
m it S an d s te in . A uch  die im  
Z u sam m en h an g  m it dem  
R e ic h s ta g sh a u s  in  h a lb ru n ­
dem  A b sch lu ß  g eg en  den  
M älar e r r ic h te te  R e i c h s -  
b a n k J o h a n s s o n ’s ze ig t 
n u r  G ran itfro n te n . D ie bei­
d en  S itzu n g ssä le  im  R e ich s­
ta g s h a u s  u n d  d ie  K a sse n ­
h a lle  d e r R e ich sb an k  m u ten  
e tw a s  lieb lo s an . —

(F o r ts e tz u n g  fo lg t.)

V e rm isc h te s .
Überschreitung der Bau­

fluchtlinien in Berlin. Die
s t ä d t i s c h e  ( B a u p o l i ­
z e i  in Berlin h a t die ihr 
unterstellten  D ienststellen 
darauf aufm erksam  gemacht, 
daß bei Ü b e r s c h r e i ­
t u n g  d e r  B a u f l u c h t ­
l i n i e n  d u r c h  e i n e n  
N e u b a u  die Bauerlaubnis 
nicht erteilt w erden darf, be­
vor nicht das preußische 
S taatsm inisterium  sich ein­
verstanden  erk lärt hat. In 
einem Einzelfall war die Ge­
nehm igung zu einer F lucht- 
linien-Änderung bean trag t 
und gleichzeitig die B au­
erlaubnis für einen Neubau 
un ter Zugrundelegung der 
neuen, zunächst erst bean­
trag ten  F luchtlinien erteilt 
worden. Der preußische 
W ohlfahrtsm inister h a t die­
ses V erfahren mißbilligt. Die 
G enehm igung einer F luch t­
linie durch das S taatsm in i­
sterium  ha t zur Folge, daß 
Ä nderungen der Fluchtlinie 
— hierzu gehören auch Über­
schreitungen einer festgesetz­
ten  Fluchtlinie durch einen 
N eubau -  gleichfalls der vorhe­
rigen G enehm igung des S taats- 
m inisterium s bedürfen. —

Einschränkung in der Errichtung von preußischen 
Staatsbauten. F ü r den neuen preußischen E ta t wird eine 
erhebliche E inschränkung  der S taatsbauten  nach folgenden 
R ichtungen gefordert:

1. N e u e  B a u t e n  können im Allgemeinen n i c h t  
b e g o n n e n  werden. Die angeforderteu ersten B auraten 
sind gegebenenfalls zu streichen, was m eist möglich ist.

2. Bei den 
in A usfüh­
rung befind­
lichen B au­
ten is t zu 
prüfen, ob 
das B aupro­
gram m ein­
geschränk t 

werden 
kann , so­
wohl nach 
seinem Um­
fang, wie 
nach der A rt 
seiner A us­
führung.

Durch 
diese Maß­
nahmen in 
Verbindung 

m it organisatorischen Ände­
rungen in der V erw altung, 
E instellung oder E inschrän­
kung der staatlichen Zuschuß­
betriebe und deren rationel­
lere B ew irtschaftung, hofft 
man, den H aushalt schließlich 
ohne F ehlbetrag  zum Abschluß 
bringen zu können. —

Eine neue orthopädische 
Anstalt in Heidelberg wurde 
am 11. Dezember 1922 als 
Teil der U niversitätsbauten 
eingeweiht. Die neue An­
s ta lt liegt in landschaftlich 
schöner Lage im Neckar-Tal, 
unweit des Stadtteiles Schlier­

bach. Das Bauprogram m  zu 
der neuen A nstalt stam m t 
von dem O rthopäden der 
U niversität H eidelberg Prof. 
Dr. v o n  B a e y e r ,  die 
Ausführung von Professor 
C ä s a r  von der Technischen 
Hochschule in K arlsruhe. 
W ohl als H auptförderer des 
W erkes kann m an Geheim­
rat S c h w o ' e r e r  vom badi­
schen Kultus-M inisterium be­
zeichnen. Die K linik is t 
eine orthopädische Heil­
anstalt, wie sie in solcher 
E inrichtung und solcher Zu­
sam m enfassung aller vor­
komm enden H eilfaktoren in 
Deutschland einzig dasteht.

Die A nstalt um faßt eine 
große Gruppe von Bauten. 
Der eigentliche A nstaltsbau, 
der ursprünglich m it drei 
vollen Stockw erken geplant 
war, is t auf zwei volle 
Stockw erke und ein ausge­
bautes D achgeschoß be­
schränkt worden. E r um faßt 
ein H auptgebäude mit zwei 
Seitenflügeln und hat noch 
einen vierten  niederen Schen­
kel, in dem die K üche 
untergebrach t ist. Inm itten 
des G ebäudes befindet sich 
ein gartenm äßig angelegter 
Hof. Vor dem T or lieg t uas 
P förtnerhaus, an der N eckar­
seite stehen zwei kleinere 
Ä rztew ohnhäuser, und die 
W irtschaftsgebäude (W asch­
haus, K esselhaus und einW är- 
terw ohnhausi um stehen noch 

einen größeren W irtschaftshof. Die Gebäude sind außen 
wie innen trefflich durchgeführt und bieten auch inm itten 
der herrlichen Landschaft ein erfreuliches Bild. Im Ganzen 
kann die A nstalt 180 bis 200 K ranke aufnehm en; die

'• '■ i 1
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G e s a m t - A n s i c h t  und An s i c h t  de s  H a u p t g e s i m s e s  
de s  G e s c h ä f t s h a u s e s  de r  L e b e n s v e r s i c h e r u n g s -  

A k t i e n - G e s e l l s c h a f t  T h u l e  i n S t o c k h o l m.  
Architekt: Professor Erik L a l l e r s t e d t  in Stockholm. 
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Eigenart der Erkrankungen bedingt es. daß 'he I“ tlb 
von ihnen sieh längere Zeit im Haus aufzuhalter < •
Aus diesem- Grund ist die ganze A nstalt nach Moglichkci 
nicht, krankenhausmäßig, sondern wohnlich e]ngeGc,h,^ ^

Das 'Haus ist mit allen neuzeitlichen Vorrichtungen 
versehen, wie sie ein modernes Krankenhaus und die in 
letzter Zeit stark fortgeschrittene Orthopädie (Heilung der 
Glieder-Verkrüppelungen und der Bewegungs-Storungen) 
erfordern. Die Lage am Bergabhang machte es leicht 
möglich, große Terrassen anzulogen, die im Sommer gün­
stigen Aufenthalt im Freien gewähren und es Glieaei- 
kranken möglich machen, ohne Treppensteigen aus dem 
zweiten Stock in das die Anstalt umgebende Wiesen- und 
W aldgelände zu gelangen. Neben den Krankensälen, Einzel­
zimmern, den Untersuchungs- und Operationszimmern, 
den wohnlichen Aufenthalts- und Gesellschaftsräumen für die 
Kranken sind besonders bemerkenswert der Saal m it dem 
zahlreichen Geräten für Gymnastik, Sport, le rra in k u ten  
usw. im Haus, sowie die große W erkstatt für die Eigen- 
herstellung aller Prothesen und Bandagen.

Die Anstalt will alle Zweige der Orthopädie behandeln, 
auch die geistige Fortentwicklung ihrer iugendlichen In­
sassen übernehmen, ferner die Berufsausbildung von K rüp­
peln in den W erkstätten des Betriebes. Sie plant zu diesem 
Zweck, später das Landeskrüppelheim mit nach Schlier­
bach zu übernehmen, um so die ganze Gruppe der Ortho­
pädie zusammen zu haben. —

P erso n a l-N ach rich ten .
Ehrenmitglieder der preußischen Kunstakademien. Das 

preußische Kultusministerium hat jetzt in einem Erlaß an 
die preußischen Kunstakademien dem Vorschlag zu- 
gestimmt, E h r e n m i t g l i e d e r  a u c h  f ü r  d i e  
K u n s t l e h r a n s t a l t e n  d e s  S t a a t e s  z u  e r ­
n e n n e n .  Während in Bayern der Posten und Titel eines 
Ehrenmitgliedes der Münchener Akademie der K ünste 
schon lange eingeführt ist, soll nun auch in Preußen die 
Ehrenmitgliedschaft an hervorragende Persönlichkeiten 
verliehen werden, die sich um die Unterrichtsanstalten be­
sondere Verdienste erworben haben. W ährend aber in 
Bayern die Auszeichnung bisher fast ausschließlich an be­
deutende K ünstler vergeben worden ist, dürften in Preußen 
auch Nichtkünstler dafür in Frage kommen. Denn wie der 
Erlaß betont, sollen aus der Verleihung besondere Rechte 
und Pflichten nicht erwachsen. Dem entsprechend wird 
die Ehrenmitgliedschaft ebenso wie bei den Universitäten 
und Technischen Hochschulen, wo sie neuerdings ein­
geführt worden ist, vorzüglich denjenigen Kunstfreunden 
zuerkannt werden, die sich als Stifter und Gönner für die 
Zwecke der Kunsterziehung und der Lehranstalten beson­
ders hervortun. —

W ettb ew erb e .
Internationaler Wettbewerb um Pläne für ein Rathaus 

in Montevideo. Dem „Verband deutscher Architekten 
und Ingenieur-Vereine“ hat. das Auswärtige Amt die in 
spanischer Sprache verfaßten Bedingungen für diesen 
Wettbewerb zugehen lassen, dessen F rist am 8. August 
1923 abläuft, d. h. die Pläne müssen bis zu diesem Zeit­
punkt um 17 Uhr im Sekretariat der Verwaltung in Monte­
video sein. W ir geben nachstehend einen kurzen Auszug 
aus den Bedingungen wieder, die am 8. Januar 1923 aus- 
gegeben, aber erst am 10. März in die Hände des Verbandes 
gelangt sind. Interessenten können die Bedingungen mit 
I kinen in der Redaktion der „Deutschen Bauztg.“ einsehen.

Das Gebäude ist zum Sitz der Lokalverwaltung des 
Departements Montevideo der Republik Uruguay bestimmt 
entspricht also etwa dem deutschen Begriff des Rathauses’ 
stellt aber größere räumliche Anforderungen. Es ist auf 
einem rechteckigen, von vier Straßenzügen umschlossenen 
Grundstück zu errichten von etw a 100 X  180 ”> Grund­
fläche, das sowohl in der Längs- wie in der Querrichtung 
im Gefälle liegt. Der größte Höhenunterschied des 
höchsten und niedrigsten Eckpunktes beträgt 6,8 «h Auf 
die Mitte der Langseiten stoßen noch rechtwinklig' Quer­
straßen. Es war bereits ein Bau mit 5 inneren Höfen auf 
diesem Gelände angefangen und die bis' auf den guten 
Baugrund geführten Grundmauern stehen bereits (ein ge­
nauer Plan ist dem Programm beigegeben). An den Lang- 
seiten treten die Fluchten dieses Baues 21 an den Kopf­
seiten etwa 40 m gegen die gegenüberliegenden Baufluchten 
der Straßen zurück. Diese Fundamente können, soweit 
das möglich ist, für den geplanten Neubau benutzt werden- 
es ist das aber nicht als Bedingung gestellt. Auch die 
r luchten können anders festgelegt werden 
, . „ E,S ®ind drei Preise von 10 000, 5000, 3000 Pesos 
(1 Gold-Peso =  17 500 M.) ausgeworfen, die aber nicht oder
TTrfoti J  DVerte t ,ztu werden brauchen, wenn nach dein 
I r te il des Preisgerichtes nicht die entsprechende Anzahl pro 
grammgemaßer Arbeiten vorliegt. Außerdem stehen dem
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Preisgericht weitere 5000 Pesos zu A uszeichnungen zur Ver­
firnung, deren Einzelbeträge aber u n te r 3000 Pesos bleiben.

Dem T r ä g e r  d e s  I. P r e i s e s  soll die O h e r 1 e i - 
t. u n  g d e r A u s f  ü h r u n g gegen ein H onorar von 3 v. H. 
der Ausführungs-Summe übertragen werden, wobei jedoch 
das technische Büro des V erw altungsrates mit zu sprechen 
hat Lehnt dieser aus einem triftigen G rund die Ü bertragung 
ab ’ so hat der T räger des I. P reises eine Entschädigung 
von 1 v H der veranschlagten K osten seines Entw urfes 
zu beanspruchen. Der preisgekrönte E ntw urf w ird E igen­
tum des S taates, das künstlerische A nrecht an den E n t­
würfen aus dem W erk verbleibt aber dem A rchitekten.

Das Preisgericht wird gebildet von zwei Mitgliedern 
des Rates, von denen einer den Vorsitz führt, je  einem 
Architekten, bestim mt von der G em einde-Verwaltung, der 
A rchitektur-Fakultät und der Architekten-Gesellschaft, 
sowie einem Architekten, der von den Teilnehm ern des 
W ettbewerbes m it einfacher Mehrheit zu wählen ist. Bei 
Nichteinigung über letzteren tr it t an seine Stelle ein Mit­
glied der „Polytechnischen G esellschaft“.

Die Entwürfe sind mit K ennw ort einzureichen, sowie 
mit Umschlägen, die Name und A dresse enthalten . Nur 
die Umschläge der preisgekrönten Entw ürfe werden ge­
öffnet, Die R ücksendung erfolgt innerhalb 30 Tagen nach 
Schluß der A usstellung in der Reihenfolge des Eingangs. 
Für Beschädigungen oder V erlust beim R ück transport (nach 
Aufgabe an die Post) kommt die V erw altung nicht auf.

Die zeichnerischen A nforderungen sind nicht gering. 
V erlangt werden u. a. Grundrisse aller Geschosse in 1 :200, 
Längs- und Querschnitt 1 : 200. 3 A nsichten 1 :-100, Einzel­
darstellungen des Sitzungs- und Festsaales 1 :50, ein Er­
läuterungsbericht, über dessen Sprache nichts gesagt ist. 
Varianten zu den einzelnen Entw ürfen werden nicht ge­
wünscht. Angaben über K osten w erden im Programm 
nirgends gemacht, ein K ostenanschlag  is t nicht gefordert.

Aus den E rläuterungen zum Program m  seien noch 
folgende Angaben gemacht: Die V erw altung zerfällt in die 
Vertreter-Versamm lung und in den ausführenden Rat. Es 
sind daher Sitzungssäle, Em pfangsräum e, ein Festsaal, Ver- 
waltungs- und Biiroräume zu unterscheiden. Als Material 
für die A ußenfronten sollen vorw iegend Hausteine des 
Landes verw endet werden, fü r die Innenräum e edleres, 
meist einzuführendes M aterial. Die E rrichtung eines 
Turmes, als übliches W ahrzeichen des R athauses, wird ge­
wünscht, Das Program m  gibt genaue A ngaben über den 
Raumbedarf. Die R epräsentanten-V ersam m lung braucht 
einen Sitzungssaal m it Gestühl für 700 Personen, mit 
Galerien für das Publikum usw. und den nötigen Neben­
räumen. Der V erw altungsrat b rauch t einen Sitzungssaal 
für nur 12 Personen, aber m it T ribünen für 200 Personen 
mit entsprechenden Nebenräumen. Außerdem is t ein Fest- 
saal mit Nebenräumen vorzusehen, ein Saal für besondere 
V eranstaltungen (Trausaal) für 100 Personen, ein Lesesaal 
für 600 im Zusammenhang m it der Bibliothek, ferner V er­
waltungsräume für die öffentlichen A rbeiten, Steuern, das 
Gesundheitswesen, K assenräum e und T resors usw., Büro­
räume für ein städtisches Museum, Räum e für die städtische 
Musik-Kapelle. Die in Q uadratm etern angegebenen Raum- 
größen sollen nur einen A nhalt und einen Vergleichs­
m aßstab für die B ereitung der einzelnen Räum e abgeben.

Das Programm ist. gezeichnet vom  Sekretariat des 
„Concejo de A dm inistración de M ontevideo, República 
Oriental del U ruguay“, is t also auch wohl von dort zu be­
ziehen. Über seine K osten ist uns n ich ts bekannt. — Fr. E.

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
tur ein neues Aufnahme-Gebäude des Bahnhofes Linz an 
der Donau liefen 76 Arbeiten ein. Zur A uszeichnung ge­
langten. in folgender Reihenfolge, die A rbeiten von Dr. C. 
H o h m e i s t e r  unter M itarbeit von M. T  li a 1 e r in Inns­
bruck; A G r ü n b e r g e r  in W ien; J .  S c h u l t e ,  Mit-
w Me r , c rof' R  1 n k r a t h  und L.  M a i e r  in Linz: Prof.

. M ü l l e r  und Dir. R. S c h o b e r  in Innsbruck:
• l o p p ,  M itarbeiter K. H a r b e r g e r  in W ien; 

„• ‘ 1 0 s t  und K arl K o b l i s c h é k
o.  K a s t i n  g e  r ,  M itarbeiter H.

in W ien; 
S t i e g  h o l z e r  inw ;  a t  Ci 1 » - ' c m - i  I I .  o  U f  K  I I  O  1 í  C  I  11

Wien; M. S a l z a r e k  in Linz, H. P f a n n  und F. J  u d t 
w i , ! ¡ n "Í v  ™'’ R - O e r l e y  in W ien, M. F e i l e r e r  i 

. t • K a y m und A.  H e t m a n e k  in W ien. Zur

landen
gramrn

in
* . i „  t , ----- •- — u c i m a i i t K  in vvien. Zum
Ankauf wurde empfohlen ein Entw urf von A. H a a s  und 
LA ?  11 ¡V11 b ® r f  e.r  in Linz. Eine lobende A nerkennung 

a1 Entwürfe „Schlackenbeton“, „R otes Penta- 
und „Lentia 2“ . —

Jahres'‘’l^LoLriseeindrücke aus Stockholm vom Schluß des 
Wettbewerbe -  '  erm,schtes- — Personal-Nachrichten. -

Für d if^d ak tio n  t» ^ Cl!en ?»u*eit“ng. G .m .b .H . in Berlin.
W B i i i c n s  ) antwortlich: A l b e r t  H o f m a n n  in Berlin.

• ü u x e n  s t e i n  Druckereigesellschaft, Berlin SW.
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